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3003 Bern 

 
 
 
Stellungnahme zur 
Anhörung zur Revision der Energieverordnung (EnV) 
 
Frist: Bis am 17.01.2014 
 
Sehr geehrte Frau Niklaus 
Sehr geehrte Damen und Herren 
 
Wir danken Ihnen für die Möglichkeit, an dieser Anhörung teilzunehmen. 

Der Vorschlag des Bundesrats wird eine Einsparung von 750 GWh erwirken. Durch eine zeitge-
rechtere und an der besten Technik orientierten Festlegung von Mindeststandards ist mittelfristig 
sogar eine Einsparung von mehr als 5000 GWh pro Jahr möglich. Wir unterstützen das Vorgehen des 
BFE grundsätzlich, zeigen aber in einigen Bereichen auf, mit welchen Massnahmen den Zielen des 
Bundesrates näher gekommen werden kann und mehr elektrische Energie gespart werden kann. 

Besten Dank, dass Sie unsere Anregungen aufnehmen. 

Für Fragen stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung. 

Mit freundlichen Grüssen 

 
Felix Nipkow 
Projektleiter Strom & Erneuerbare 
felix.nipkow@energiestiftung.ch 
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Einleitung 
Aktueller Entwurf Energieverordnung  
Die Aufnahme von Vorschriften zum Energieverbrauch für weitere Gerätekategorien in die 
Energieverordnung wird begrüsst. Das Übernehmen von zahlreichen Vorschriften von der 
EU sichert wichtige Stromeinsparungen und verhindert, dass schlechte Geräte in der 
Schweiz abgesetzt werden, wenn deren Vermarktung in der EU verboten ist.  
Ebenfalls begrüsst wird, dass der Bundesrat anstrebt, für alle stromrelevanten Bereiche 
Mindestanforderungen festzulegen, dabei innerhalb Europas eine Führungsrolle zu 
übernehmen und die Vorschriften konsequent an der Best Available Technology (BAT) 
auszurichten – wie es die Motion 11.33761 von Ruedi Noser verlangt, die im Dezember 2011 
überwiesen wurde. Um dies für zahlreiche Produktkategorien zu erreichen, sind jedoch 
weitere Anstrengungen nötig. Dies zeigt unsere Einteilung der Schweizer Gerätevorschriften 
in zwei Kategorien:  
 
1. Nachvollziehen von EU-Vorschriften: Verzögerung minimieren 
Da Messstandards und Deklarationsvorschriften in den meisten Bereichen gesamteuro-
päisch einheitlich geregelt werden, macht es in vielen Fällen Sinn, auch die Mindestanforde-
rungen von der EU  zu übernehmen. In der aktuellen Revision werden von der EU die 
Vorschriften für Bereitschaftsleistung im Netzwerk, Settop-Boxen, Heizungspumpen, LED- 
und Spotlampen, Wasserpumpen, Raumklimageräte, Ventilatoren, Geschirrspüler, Staub-
sauger, Computer und Server sowie die Energieetikette für Autopneus übernommen. Diese 
Übernahme ist zu begrüssen. Da in der EU Gerätevorschriften laufend verabschiedet 
werden, während in der Schweiz der Bundesrat nur etwa alle zwei Jahre über neue Vor-
schriften entscheidet, ergeben sich beim Nachvollzug zum Teil beträchtliche Verzögerungen. 
So wurden einige der Verordnungen, die der Bund nun zu übernehmen beabsichtigt, in der 
EU bereits vor zwei oder mehr Jahren publiziert. Bei drei der Ökodesign-Verordnungen steigt 
die Schweiz erst bei Stufe zwei ein (Ventilatoren, Raumklimageräte, LED und Spotlampen). 
Diese Verzögerungen mindern die Sparwirkung der Vorschriften, widersprechen dem Ziel 
der Motion von Ruedi Noser und damit denen des Bundesrates und können in gewissen 
Fällen dazu führen, dass schlechte Geräte, die den EU-Vorschriften nicht mehr genügen, in 
der Schweiz abgesetzt werden.  
Die zusätzliche Übergangsfrist bis Januar 2015, die für die meisten neuen Vorschriften 
vorgesehen ist, ist nicht nötig. Da die Vorschriften in der EU schon lange publiziert wurden, 
benötigen Hersteller keine zusätzliche Frist. Der Lager-Abverkauf ist sowieso länger 
gestattet, darum hat auch der Handel kein Problem bei einem Verzicht auf zusätzliche 
Verzögerungen. Die EU-Vorschriften sollen mit möglichst wenig Verzögerung in der Schweiz 
Gültigkeit erlangen, das heisst in den meisten Fällen ab 1. August oder 1. September 2014, 
anstatt erst am 1. Januar 2015.  
 
Das hohe Tempo der EU wird nicht abnehmen. Neben Vorschriften für zahlreiche weitere 
Produktkategorien wird bereits bei vielen Energieetiketten und Ökodesign-Verordnungen die 
Revision angepackt: aktuell für Kühl- und Gefriergeräte, Waschmaschinen, Geschirrspüler, 
Waschtrockner, ungerichtete Haushaltslampen und einfache Settop-Boxen. Weitere 
Revisionen werden folgen. Die Schweiz soll auch die revidierten Labels und Vorschriften, wo 
diese über die in der Schweiz geltenden hinausgehen, möglichst zeitgleich übernehmen. 
Um künftig die Verzögerungen gegenüber der EU zu minimieren, muss der Bundesrat die 
Energieverordnung häufiger ergänzen; zum Beispiel halbjährlich. Es kann nicht sein, dass 
der Gesetzgebungsprozess in der Schweiz so viel länger dauert als in der Europäischen 
Union mit 28 Mitgliedsstaaten. 
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2. Echte Führungsrolle – Orientierung an der Best Available Technology (BAT) 
Echte Führungsrollen hat die Schweiz bei zwei Gerätekategorien inne: mit den Mindestan-
forderung A (resp. gemäss neuer Energieetikette neu A+) für Tumbler und A++ für Kühl- und 
Gefriergeräte geht die Schweiz in Bereichen entscheidend voraus, in denen in der EU keine 
oder schwache Mindestanforderungen bestehen. In weiteren Kategorien unternimmt die 
Schweiz entscheidende eigene Schritte oder setzt EU-Vorschriften rascher um, während 
aber eine Orientierung an der BAT und eine echte Führungsrolle mutigere Schritte erfordern 
würde (z.B. elektrische Normmotoren, Weinlagerschränke, Wärmepumpen, Kaffeemaschi-
nen, Waschtrockner). Bei Wärmepumpen etwa ist eine echte Führungsrolle möglich, wenn 
jetzt Anforderungen gesetzt werden, die sich an der Best Available Technology (BAT) 
orientieren. 
Lobenswert ist die schweizerische Lösung des Ab- und Weiterverkaufes: die Begrenzung 
des ‚Abgebens’. Mit dieser klaren Regelung  des Abverkaufes setzt die Schweiz die 
Mindestanforderungen mit mehr Konsequenz um als die EU. 
Die Schweiz sollte ihre Führungsrolle ausbauen und sich auch weiterhin an der BAT 
orientieren – etwa indem sie bei Tumbler die Mindestanforderung auf A++ verschärft, und 
auch bei weiteren eine echte Führungsrolle übernimmt. In seinen Erläuterungen zur EnV-
Revision nennt der Bundesrat die konsequente Ausrichtung an der besten verfügbaren 
Technologie beim Definieren von Mindestanforderungen an Produkte und den Ausbau einer 
europäischen Führungsrolle bei gewichtigen Gerätekategorien als Ziel, und nimmt damit 
Bezug auf die Forderungen der Motion von Ruedi Noser. Um den Forderungen der Motion 
nachzukommen, sind weitere Anstrengungen nötig.  
 
Die vorliegende Stellungnahme zeigt konkret für zahlreiche Produktkategorien auf, wie die 
Schweiz eine echte Führungsrolle übernehmen kann, die sich an der BAT orientiert. Es gibt 
Initiativen in der Schweiz, die beispielhafte Pionierarbeit in Sachen Effizienzstandards leisten 
– etwa die SIA-Normen, Minergie oder Holzenergie Schweiz. Sie bieten gute Grundlagen für 
Vorschriften, die sich an der BAT ausrichten, und für eine echte Schweizer Führungsrolle, 
die auch Einfluss auf die Entwicklungen in der EU haben kann.  
Um Schweizer Pionierleistungen vermehrt in die Produktpolitik der EU einfliessen lassen zu 
können, ist zudem eine stärkere Präsenz der Schweiz beim europäischen Ökodesign-
Prozess nötig. Eine stärkere Teilnahme der Schweiz an diesem Prozess würde auch helfen, 
die Verzögerungen in der Übernahme zu minimieren. 

Warum strenge Anforderungen an die Energieeffizienz? 
Die Ausschöpfung der Stromeffizienz-Potenziale ist einer der Hauptpfeiler des vom 
Bundesrat am 4. September 2013 beschlossenen Energiestrategie 2050 und der 
entsprechenden Botschaft.  

Mit effizienten Geräten und Anlagen (BAT) lässt sich rund ein Drittel des Schweizer Elektri-
zitätsverbrauchs einsparen – die Frage nach Alternativen zum Atomstrom kann also mit 
effektiven Massnahmen zur Effizienzsteigerung wesentlich entschärft werden. BAT trägt zur 
Versorgungssicherheit bei und ist die Voraussetzung, um auf eine Energieversorgung mit 
100% erneuerbaren Energien umzusteigen. Die Ausschöpfung der Potenziale ist auch 
relevant, um das Ziel einer 2000-Watt-Gesellschaft zu erreichen, welches sich inzwischen 
einige Städte und Kantone gesetzt haben.  

Die gedrosselte Schweizer Stromnachfrage könnte demnach, ohne Neubau von Grosskraft-
werken, mit erneuerbaren Energien gedeckt werden und damit eine nachhaltige und klima-
schonende Strompolitik möglich machen. Stromeffizienz-Massnahmen haben neben ökolo-
gischen Nutzen auch positive Auswirkungen auf die Volkswirtschaft (Elektrizitätskosten-
Einsparung, Steigerung von Innovation, Wertschöpfung und Beschäftigung); ausserdem 
profitieren Endverbraucher durch eine tiefere Stromrechnung. 
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Der Artikel 8 des noch geltenden Energiegesetzes gibt dem Bundesrat die Kompetenz, 
Anforderungen an das Inverkehrbringen für Geräte zu erlassen. Nach Revision der 
Energieverordnung 2008/09 und 2011 werden nun in der Schweiz zum dritten Mal Mindest-
anforderungen betreffend die Effizienz von bestimmten Gerätekategorien formuliert. Dabei 
werden grösstenteils Verordnungen von der EU übernommen. In der EU sind seit mehreren 
Jahren Ökodesign-Mindestanforderungen (insb. Anforderungen an die Effizienz) für mittler-
weile über 50 Gerätekategorien in Erarbeitung; mehr als 20 davon sind bereits verabschiedet 
und in Kraft, die ersten werden bereits revidiert. Die EU setzt dabei jeweils bis zu drei Stufen 
von Mindestanforderungen mehrere Jahre im Voraus fest, was der Industrie und dem Handel 
erlaubt, sich darauf vorzubereiten. Die Schweiz plant auch für künftige Vorschriften zu 
prüfen, ob eine Übernahme in schweizerisches Recht sinnvoll ist. 

Im  Aktionsplan Energieeffizienz (am 20.2.2008 vom Bundesrat verabschiedet) wird die sog. 
‚Best-practice’-Strategie genannt und im Entwurf zum neuen Energiegesetz will man sich an 
den besten Technologien orientieren (in unserem Vorschlag entsprechend der EU-Termi-
nologie mit BAT - Best Available Technology - bezeichnet) – d.h. sich beim Festlegen von 
Mindestanforderungen an der besten verfügbaren Technologie zu orientieren statt lediglich 
die schlechtesten Produkte vom Markt zu nehmen. Diese Strategie entspricht sinngemäss 
einer Forderung der 2011 überwiesenen Motion  von Ruedi Noser. Diese Motion verlangt 
vom Bundesrat, Mindestanforderungen an die Energieeffizienz für alle stromrelevanten 
Bereiche festzulegen, mindestens zeitgleich die Ökodesign-Verordnungen der EU zu 
übernehmen, und sich beim Festlegen der Anforderungen konsequent am BAT zu 
orientieren. 

Wo Schweizer Vorschriften über diejenigen der EU hinausgehen, bedarf es heute einer 
begründeten Ausnahme vom ‚Cassis-de-Dijon’-Prinzip. Diese Ausnahmen sind laut Bundes-
gesetz über technische Handelshemmnisse (THG) möglich, wo ein überwiegendes 
öffentliches Interesse daran besteht und sie weder ein Mittel zur willkürlichen Diskriminierung 
noch eine verschleierte Beschränkung des Handels darstellen. Dies gilt für alle Vorschriften 
für Produkte, die zu Energieeinsparungen führen, für alle Marken, Hersteller (In- und 
Ausländische) und Technologien gleichermassen gelten und Produkte von mehr als zwei 
Herstellern auf dem Markt belassen (detailliertere Begründung im Anhang). Für 2009 
eingeführte, weiter als in der EU gehende Bestimmungen (insb. Tumbler, Kühl- und 
Gefriergeräte), wurden die Ausnahmen vom Bundesrat am 19. Mai 2010 gutgeheissen. 
Diese Ausnahmen wurden von den betroffenen Ländern kommentarlos akzeptiert und haben 
zu keinerlei Repressionen geführt. Somit sind weitere Ausnahmen problemlos möglich. In 
Artikel 1 der THG-Verordnung (Bundesgesetz über technische Handelshemmnisse) sollen 
darum Effizienzvorschriften für energierelevante Produkte, die diese Spielregeln einhalten, 
generell vom THG ausgenommen werden. 
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Übersicht 

 
Tabelle 1 (1): Übersicht über die geplanten Ergänzungen in der Energieverordnung, EU-Vorschriften und für die EnV-Revision geforderte 
Neuerungen 
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Tabelle 1 (2): Übersicht über die geplanten Ergänzungen in der Energieverordnung, EU-Vorschriften und für die EnV-Revision geforderte 
Neuerungen 
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Energiesparwirkung 
Die Elektrizitätseinsparung in GWh pro Jahr (hier im Dokument "Wirkung") basiert auf dem 
Unterschied der künftigen typischen Neugeräte (gemäss geplanten Vorschriften und ange-
nommener Marktverteilung) und der vorgeschlagenen Mindestanforderung (nahe BAT). 
Die vorgeschlagenen Massnahmen entfalten ihre volle Wirkung erst wenn der Gerätebe-
stand ausgewechselt ist  - also je nach Produkt 5 bis 15 Jahre nachdem eine Vorschrift 
Gültigkeit erlangt. Bei den eigenen Berechnungen ist das Jahr, für das die volle Wirkung 
einer Massnahme erwartet wird, in der letzten Spalte der Übersichtstabelle notiert.   

 

Erläuterungen zu einzelnen Produktkategorien 

Wassererwärmer und Warmwasserspeicher 
In vielen Kantonen ist die Neuinstallation von Elektrowassererwärmern (ohne Wärmepumpe 
oder Sonnenkollektoren) basierend auf den kantonalen Musterenergievorschriften (MuKEn) 
verboten. Wo es nicht verboten ist, wird weiterhin wertvolle Elektrizität ineffizient zur direkten 
Wassererwärmung verschwendet. Der Bund sollte das in den kantonalen Mustervorschriften 
enthaltene Neuinstallationsverbot auf nationaler Ebene als verbindlich erklären. 
Zudem sollten die veralteten Grenzwerte zum Wärmeverlust, die seit 1992 im Anhang 2.1 
der EnV festgehalten sind, aktualisiert werden. Strengere Wärmeverlust-Grenzwerte verhin-
dern übermässige Energieverluste bei allen Arten von Wassererwärmern (Boiler). Die EU hat 
2013 ebenfalls Vorschriften zu maximalen Wärmeverlusten von Wassererwärmern und 
Warmwasserspeichern (EU-Ökodesign-Verordnung Nr. 814/2013) erlassen, deren erste 
Stufe ab 2015 gilt. Zudem kommt in der EU auch eine Energieetikette auf den Markt (Nr. 
812/2013). Die Berechnungsmethoden der EU weichen von denen in Schweizer Normen ab. 
Allenfalls drängt sich ein Systemwechsel zu den EU-Normen auf, doch halten wir die 
existierenden Schweizer Normen für geeigneter. 
Als Basis für strengere Grenzwerte in der Schweiz eignen sich die Grenzwerte gemäss SIA 
385/1. In der Norm SIA 385/1 „Anlagen für Trinkwarmwasser in Gebäuden“ sind Grenzwerte 
für die Wärmeverluste (Wärmeverluste in 24h) vorgegeben. Diese werden von auf dem 
Markt erhältlichen Produkten erreicht und sind wirtschaftlich. Diese Grenzwerte könnten ab 
1. August 2014 als Mindestanforderung übernommen werden. Zudem sollte auch die 
Schweiz eine Energieetikette für Wassererwärmer und Warmwasserspeicher entwickeln. Die 
Sparwirkung durch verbesserte Wassererwärmer-Wärmedämmung gemäss den Grenzwer-
ten der Norm SIA 385/1 beträgt rund 63 GWh/Jahr, wenn die Vorschrift ihre volle Wirkung 
entfaltet (2030).  

 
Forderungen:  
! Grenzwerte für die Wärmeverluste gemäss der SIA-Norm Norm 385/1 ab August 2014 als 

Mindestanforderung festlegen 
! Energieetikette für Wassererwärmer und Warmwasserspeicher entwickeln 
 

Waschmaschinen 
Analog zur EU setzt die Schweiz Mindestanforderungen an die Energieeffizienz für  
Waschmaschinen um: A+ ab 1. Dezember 2013.  
 
Bereits gibt es zahlreiche Waschmaschinen mit der Energieeffizienz A+++. Das Problem ist 
dort deren zunehmende Grösse (Füllmenge), was trotz guter Energieeffizienz zu einem 
hohen Verbrauch elektrischer Energie führt. So steht einerseits die Markteinführung von 
mehreren hocheffizienten Waschmaschinen bevor, die nur rund 100 kWh/Jahr brauchen, 
andererseits gibt es A+++-Waschmaschinen für bis zu 12kg Wäsche, die gemäss Energie-
etikette um die 260 kWh/Jahr verbrauchen – das ist deutlich mehr als kleinere A++ oder 
auch A+ Maschinen, und es wird angenommen, dass diese Geräte oft schlecht gefüllt laufen.  
Die Energieetikette wird in der EU aktuell revidiert, und es ist absehbar, dass dieser 
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Fehlanreiz zu grösseren Maschinen korrigiert wird. Auf der jetzigen Energieetikette basie-
rend kann aber keine sinnvolle weitergehende Mindestanforderung formuliert werden. 
Stattdessen sollten übergrosse Waschmaschinen mit ungenügender Effizienz mit einem 
maximal zulässigen Jahresenergieverbrauch gemäss Energieetikette vom Markt genommen 
werden: Waschmaschinen sollten ab Januar 2015 nicht mehr als 200 kWh/Jahr verbrauchen 
dürfen.  
 
Fast ebenso wichtig wie die Energieeffizienz der Waschmaschinen ist deren Schleuderwir-
kung: wird anschliessend maschinell getrocknet, so führt eine gute Schleuderwirkung der 
Waschmaschine zu mehr Stromeinsparungen als eine gute Waschmaschinen-Energie-
effizienz. Wird mit einem Tumbler der Klasse A+ getrocknet, so braucht dieser 20% weniger 
elektrische Energie, wenn die Waschmaschine mit Klasse A statt B schleudert. 
Es gibt sehr viele Waschmaschinenmodelle mit Schleuderwirkung A (d.h. weniger als 45% 
Restfeuchte) auf dem Markt – dies ist die Best Available Technology in Sachen Schleuder-
wirkung und sollte als Mindestanforderung ab 2015 festgelegt werden. Insgesamt spart diese 
Massnahme rund 30 GWh/Jahr (2025). 
 
Forderungen:  
! Mindestanforderung an die Schleuderwirkung ab Januar 2015: Klasse A 
! Anforderung an den elektrischen Energieverbrauch ab Januar 2015: maximal 200 

kWh/Jahr gemäss Energieetikette 
 

Wäschetrockner 
Es ist nötig, die Mindestanforderung wie im aktuellen Entwurf der EnV vorgeschlagen der 
Deklaration gemäss der neuen Energieetikette anzupassen.  Mit einem EEI = 42 entspricht 
die neue Mindestanforderung der Energieeffizienzklasse A+ und praktisch dem Status Quo. 
Wir begrüssen, dass nicht etwa die neue Klasse A auf dem Markt belassen wird. Diese ist 
praktisch leer, da es kaum so ineffiziente Wärmepumpen-Tumbler gibt. Die BAT ist aber 
höherer Effizienz: die besten Tumbler erreichen heute bereits die Klasse A+++. Klasse A++ 
sollte darum als Mindestanforderung ab 1. Januar 2015 jetzt angekündet werden. Diese 
Massnahme entfaltet eine Sparwirkung von rund 50 GWh/Jahr ab 2025. 
 
Neben Anforderungen an die Energieeffizienz gelten in der EU seit November 2013 auch 
Mindestanforderungen an die Kondensationseffizienz: Tumbler müssen eine Kondensations-
effizienz von mindestens 60% aufweisen, ab November 2015 70%. Das bedeutet, dass 
maximal 40% bzw. 30% der aus der Wäsche entnommenen Feuchtigkeit in den Raum 
entweichen darf. Feuchtigkeit in Innenräumen kann zu Schäden führen, bei Problemen mit 
Raumfeuchtigkeit muss allenfalls zusätzliche Energie für einen Raumentfeuchter verbraucht 
werden. Um Feuchtigkeitsschäden und zusätzlichem Energieverbrauch vorzubeugen, sollte 
auch die Schweiz Anforderungen an die Kondensationseffizienz von Tumbler erlassen – 
aber auf einem wirkungsvolleren Niveau als die EU. 
Wie die Produktlisten auf www.topten.ch und www.topten.eu zeigen, gibt es bereits viele 
Tumbler-Modelle mit der Kondensationsklasse A (Kondensation > 90%) auf dem Markt. 
Diese Best Available Technology sollte jetzt als Mindestanforderung eingeführt werden.  
 
Forderungen:  
! Mindestanforderung an die Kondensationseffizienz ab 1. Januar 2015: > 90% (Klasse A) 
! Mindestanforderung an die Energieeffizienz ab 1. Januar 2015: Klasse A++  
 

Backöfen, Kochherde und Dunstabzugshauben 
Seit vielen Jahren gelten in der Schweiz Mindestanforderungen für Backöfen: Klasse B für 
kleine und mittlere, Klasse C für grosse Backöfen. Die Vorschrift soll nun per 1. Januar 2015 
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auf Klasse A für alle verschärft werden. Gemäss FEA-Verkaufsdaten2 waren 2012 96% aller 
verkauften Backöfen in der Klasse A. Die neue Mindestanforderung hat wenig Energiespar-
wirkung, doch verhindert sie allfällige künftige ineffizientere Backöfen und ist darum ein 
begrüssenswertes Zeichen. 
 
Im Gegensatz zur Schweiz gab es bisher in der EU noch keine Mindestanforderung für 
Backöfen. Jetzt wurden in der EU aber neue Energieetiketten für Backöfen und Dunstan-
zugshauben sowie Mindestanforderungen für Backöfen, Herde und Dunstabzugshauben 
beschlossen, und die entsprechenden Verordnungen werden in Kürze publiziert. 
Ab Juli 2014 müssen Elektro- und Gasbacköfen mindestens in der neuen Klasse C sein, 
2016 wird auf Klasse B und 2018 auf Klasse A (jeweils nicht Klassengrenze) verschärft. Die 
alte Klasse A wird voraussichtlich den Klassen A und B des neuen Energielabels entspre-
chen. Die Anforderungen in der EU sind also eher schwächer als die der Schweiz. 
 
Wichtig ist, dass die Schweiz die neue Energieetiketten für Küchengeräte möglichst schnell 
übernimmt, damit es – bei Backöfen wieder, bei Dunstabzugshauben überhaupt - einen 
Anreiz zum Entwickeln von energieeffizienteren Produkten gibt. Die Mindestanforderungen 
für Backöfen sollen auf dem Niveau der Klasse A auf die neue Deklaration übertragen wer-
den und möglichst bald auf A+ verschärft werden. Die Mindestanforderungen für Herde und 
Dunstabzugshauben sollten von der EU zeitgleich übernommen werden und am 1. Januar 
2015 auch in der Schweiz Gültigkeit erlangen. 
 
Forderungen:  
! Neue Energieetiketten für Backöfen und Dunstabzugshauben übernehmen 
! Mindestanforderungen für Kochherde und Dunstabzugshauben ab Januar 2015 von der 

EU übernehmen, Mindestanforderungen für Backöfen möglichst bald auf A+ verschärfen 
 

Bereitschafts- und Aus-Zustand (Standby) 
Es ist zu begrüssen, dass die Schweiz die Ergänzung der Anforderungen an Geräte mit 
Bereitschafts- und Aus-Zustände im Netzwerk (Ökodesign-Verordnung Nr. 801/2013), 
welche auch maximale Abschaltzeiten von Kaffeemaschinen und Fernsehgeräten festlegt, 
zeitgleich von der EU übernimmt. 
 

Set-Top-Boxen 
Für einfache Settop-Boxen hat die EU bereits 2009 Mindestanforderungen in Kraft gesetzt 
(Ökodesign-Verordnung Nr. 107/2009). Stufe eins galt ab März 2010, seit März 2012 ist 
Stufe 2 gültig. Im Frühling 2014 ist eine Überprüfung der Anforderungen fällig, die 
Diskussionen dazu haben bereits begonnen. 
Bisher basierte die Schweiz die Anforderungen für alle Settop-Boxen auf den ‚Code of 
Conduct’, der nun nur noch für komplexe Settop-Boxen gelten soll, dafür dessen aktualisierte 
Version 9. Für einfache Settop-Boxen wird die Mindestanforderung der EU übernommen. 
Einfache Settop-Boxen werden vor allem zur digital-analog-Konvertierung für alte TV-Geräte 
ohne integrierten Tuner verwendet. Diese Geräte werden nach und nach aus den Haus-
halten verschwinden. Die Übernahme der EU-Verordnung ist eine naheliegende Lösung, die 
begrüsst wird. Falls diese nun revidiert wird, sollte möglichst ohne Verzögerung die revidierte 
Version übernommen werden. Die neue Version des Code of Conduct als verbindlich zu 
erklären, ist ebenfalls eine begrüssenswerte Anforderung. Der Code of Conduct enthält 
Basiswerte zum Jahresenergieverbrauch, und dazu addierbare „allowances“ für Geräte mit 
zusätzlichen Funktionen. Die Basis-Werte sind zwischen 26 und 50 kWh/Jahr, je nach 
Empfangstechnologie (Kabel, Satellit, etc.). Dazu können Allowances von insgesamt 250 
kWh/Jahr oder auch mehr addiert werden. Eine komplexe Settop-Box, die 4h pro Tag 
angeschaltet wird, kann also etwa doppelt so viel elektrische Energie verbrauchen wie ein 
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effizienter Kühlschrank mit Gefrierfach. Zudem gibt es offenbar im EU-Gesetz eine Lücke, 
die einige Settop-Boxen unreguliert lässt. 
Um Stromfresser-Boxen zu verhindern, sollte die Schweiz darum zusätzlich eine Vorschrift 
zum maximalen Energieverbrauch erlassen: alle (einfache und komplexe) Settop-Boxen 
sollen einen jährlichen Energieverbrauch von maximal 75 kWh aufweisen. Das entspricht 
immer noch dem Verbrauch eines effizienten Kühlschrankes ohne Gefrierfach. 
 
 Forderung:  
! Maximaler Energieverbrauch für alle Settop-Boxen pro Jahr gemäss Code of Conduct: 75 

kWh/Jahr 
 

Elektrische Normmotoren 
Die Schweiz hat 2011 die EU-Ökodesign-Verordnung Nr. 640/2009 übernommen. Nun sollen 
die darin enthaltenen Vorschriften der zweiten Stufe schneller und einfacher umgesetzt 
werden als in der EU, der Geltungsbereich schneller auf kleine Motoren (ab 0.75 kW) und 
wenn möglich auf grosse (bis 1000 kW) ausgeweitet werden, sowie Ausnahmeregelungen 
strenger gehandhabt werden. 
Damit sind alle Elektromotoren ab 0.75 kW bereits ab 2015 inbegriffen. Die komplizierte und 
verwirrende Nebenlinie der EU zur Verwendung von IE2 Motoren zusammen mit einem 
Frequenzumrichter entfällt. 
Die schnellere und einfachere Implementierung der Vorschriften wird begrüsst. 
 

TV-Geräte und Monitore 
Die Schweiz hat die EU-Verordnung Nr. 642/2009 mit Mindestanforderungen an TV-Geräte 
(Klasse D in Stufe 2 seit April 2012) übernommen. Diese wurde noch vor der Markttrans-
formation zu den viel effizienteren Flachbild- und insbesondere LED-LCD-TVs entworfen, 
und verfehlte darum jede Wirkung. Die Ökodesign- und auch die Energieetiketten-Verord-
nung sind in der EU aktuell in Revision. Die revidierten Label und Mindestanforderungen 
werden neu neben TVs auch andere ‚Displays’ wie PC-Monitore und elektronische Bilder-
rahmen abdecken. Die Verordnungen werden voraussichtlich im 2014 publiziert. Die 
Schweiz sollte die revidierten Vorschriften, soweit in der Schweiz keine weitergehenden 
Bestimmungen bestehen,  möglichst ohne Verzögerung übernehmen. 
Bei Fernsehgeräten sollte die Schweiz nicht auf die EU warten, sondern jetzt mit strengeren 
Anforderungen an die Effizienz vorangehen. Zwischen der aktuellen Mindestanforderung 
(Klasse D) und der Best Available Technology (Klasse A++) bestehen Effizienzunterschiede 
eines Faktors fünf. Die guten Effizienzklassen werden von grossen TV-Geräten leicht, von 
kleinen kaum erreicht – obwohl kleine Geräte auch in schlechteren Effizienzklassen einen 
tieferen Stromverbrauch aufweisen (im Durchschnitt ist Klasse A am sparsamsten). Darum 
ist bei den TV-Geräten eine abgestufte Vorschrift, strenger für grosse Geräte, sinnvoll. In der 
EU waren 2012 bereits 39% der verkauften TV-Geräte in Klasse A oder besser, und Klasse 
A war damit die wichtigste Klasse punkto Verkäufe3. Mittlerweile werden noch mehr in Klasse 
A sein, in der Schweiz erst recht. Höchste Zeit also, die stromhungrigen TV-Geräte 
schlechter als Klasse A vom Markt zu nehmen, ab 1. August 2014. Für TV-Geräte mit einer 
Diagonale von einem Meter und mehr empfiehlt sich die Anforderung A+. Diese Massnahme 
führt zu elektrischen Energieeinsparungen von 20% - rund 80 GWh/Jahr (2020). 
 
Forderungen:  
! Mindestanforderung an TV-Geräte ab 1. August 2014 

• Diagonale < 1m: Energieeffizienz-Klasse A  
• Diagonale ! 1m: Energieeffizienz-Klasse A+  
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! Neue Energieetikette und Mindestanforderungen für TVs und Monitore von der EU ohne 
Verzögerung übernehmen, wo diese weiter gehen als Schweizer Bestimmungen 

 

Umwälzpumpen 
Das Übernehmen der Ergänzung der EU Nr. 622/2012, die eine Lücke in der bisherigen 
Verordnung (Nr. 641/2009) schliesst, wird begrüsst. 
 

Beleuchtung 

Lampen 
Nach der neuen Energieetikette übernimmt die Schweiz nun auch die neuen Ökodesign- 
Anforderungen für Spot- und LED-Lampen von der EU (Verordnung Nr. 1194/2012).  
Dies ist sehr zu begrüssen und sichert neben einer minimaler Qualität der Lampen auch 
wichtige Sparwirkungen – gemäss der vorbereitenden Studie von Rütter und Partner4 270 
GWh im Jahr 2020. 
 
Weitere Übergangsfrist nicht nötig 
Die Ökodesign-Verordnung wurde in der EU im Dezember 2012 publiziert, die erste Stufe 
der Mindestanforderungen erlangte im September 2013 Gültigkeit.  Ab 1. September 2014 
wird in der EU bereits die zweite Stufe gelten. 
Da die Schweiz die erste Stufe dieser Verordnung bereits verpasst hat, sollte die zweite 
Stufe unbedingt zeitgleich übernommen werden – also per 1. September 2014. So kann die 
Wirkung der Massnahme vergrössert werden. Lager-Abverkäufe sind sowieso noch länger 
erlaubt, und die Vorlaufzeit für Hersteller war lange genug.  
 
Forderung:  
! Übernahme der Stufe 2 der EU-Vorschriften zeitgleich ab 1. September 2014 
 
Mängel der EU-Verordnungen vermeiden:  
Deklarationspflicht für LED-Leuchten, mehr Schaltzyklen für LED-Lampen 
Die verzögerte Einführung der Vorschriften in der Schweiz kann genutzt werden, um hier die 
Mängel in den EU-Verordnungen zu vermeiden. 
 
Die Deklarationspflicht für LED-Leuchten mit integrierten Lampen ist in der EU-Verordnung 
nicht klar festgehalten. Als Folge deklarieren viele Hersteller von LED-Leuchten lediglich 
Informationen für die einzelnen Lampen, nicht aber für die Leuchte als Ganzes. Beispiel: für 
eine Leuchte mit 14 LED-Lampen wird deklariert: „14 x LED / 1W“. Wird das Produkt 
gemessen, hat die Leuchte aber eine Leistung von 18 Watt. 
Die EnV sollte dieses Manko beheben und klar festhalten, dass die Deklarationspflicht 
(Produktinformation und Energieetikette) sich in diesem Fall auf die ganze Leuchte bezieht. 
 
Forderung:  
! Deklarationspflicht für LED-Leuchten gilt nicht nur für die einzelnen Lampen, sondern für 

gesamtes Produkt 
 
Die EU-Verordnung Nr. 1194/2012, die die Schweiz nun übernimmt, schreibt für LED-
Lampen vor, dass sie 15'000 Schaltzyklen (oder die Hälfte der Lebensdauer in Stunden) 
überleben müssen. Dass dies viel zu wenig ist, hat ein kürzlicher TEST-Bericht5 gezeigt: alle 
acht getesteten LED-Lampen überlebten mehr als 70'000 Schaltzyklen (Ein- und 
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Ausschaltungen), obwohl die meisten Hersteller weniger (in der Regel die Mindestanfor-
derung) deklarieren. Die allzu schwache Anforderung sendet an die Industrie ein falsches 
Signal zur Produktion von Lampen minderer Qualität, die wegen der Schaltungen vorzeitig 
ausfallen können, Eine hohe Schaltfestigkeit ist zudem wichtig, um das Potenzial zum 
Stromsparen durch rasches Ausschalten von automatisch geschalteten Beleuchtungen 
auszunutzen. Beispielsweise in einem Korridor ermöglichen kurze Schaltzyklen Strom-
einsparungen von rund 30%6. Wir empfehlen darum als Mindestanforderung die fünffache 
Lebensdauer in Stunden (Beispiel: Lebensdauer = 20'000 h -> mindestens 100'000 
Schaltzyklen vor Ausfall). Dass dies für die meisten LED-Lampen kein Problem darstellt, 
zeigen die Ergebnisse des oben erwähnten Tests. 
 
Forderung:  
! Anzahl Schaltzyklen von LED-Lampen vor dem Ausfall: mindestens fünf Mal die 

Lebensdauer in Stunden. 
 
 
Weitere Effizienzentwicklung der Lampen sichern, Orientierung an der BAT: 
Stufe 6 fristgerecht umsetzen und weitere Stufen ankünden 
Die Schweiz soll die 6. Stufe der Haushaltlampen-Verordnung von 2009 (244/2009; Klasse 
B), fristgerecht ab September 2016 umsetzen. Diese Stufe ist die wirkungsvollste des 
Vorschriftenpakets.  
Analog zu den voraussichtlichen Beschlüssen in der EU sollen zudem die Ausnahmerege-
lung für Lampen mit R7s und G9 Sockel aufgehoben werden und ab September 2015 alle 
Haushalt-Leuchten LED-Lampen-kompatible Fassungen aufweisen müssen. 
 
Weitere Verschärfungsstufen werden aktuell in der EU diskutiert. Während die Details der 
Einführung noch unklar sind, so ist bereits klar, dass die künftige Mindestanforderung (ab 
2020 bis 2022) A+ heissen wird und damit der Schritt zur LED-Beleuchtung vervollständigt 
wird. Die Schweiz soll jetzt bereits ein Signal senden, künftige Mindestanforderungen 
festlegen, die sich an der Best Available Technology orientieren und damit zugleich eine 
Führungsrolle innerhalb Europas übernehmen: Klasse A als Mindestanforderung für alle 
Lampen ab 2018, A+ ab 2020. Klasse A+  als Mindestanforderung für ungerichtete und 
gerichtete Lampen realisiert Einsparungen von 300 GWh/Jahr bei der Haushalt- und fast 
2200 GWh/Jahr bei der Zweckbau-Beleuchtung; insgesamt 2500 GWh/Jahr. 
 
Forderungen:  
! Stufe 6 der Haushaltslampen-Verordnung (Klasse B) fristgerecht im September 2016 

umsetzen 
! Aufheben der Ausnahmeregelung für Lampen mit R7s und G9 Sockel 
! Vorschrift für alle Haushaltsleuchten: kompatibel mit LED-Lampen 
! Künftige Effizienz-Mindestanforderungen für alle Lampen: Klasse A ab 2018, A+ ab 2020 
 

Leuchten 
 
Leuchten in Zweckbauten: Effizienzvorschriften und Energieetikette können 
gewaltiges Potenzial ausschöpfen 
Da Nicht-Wohnbauten (Zweckbauten: Büro, Gewerbe, Industrie) mit 5800 GWh/Jahr für über 
70% des Stromverbrauches für Beleuchtung - d.h. für fast 10% des Gesamtstromverbrauchs 
der Schweiz -  verantwortlich sind, sind hier Anforderungen dringend notwendig. Das 
Einsparpotenzial ist mit 50% (rund 3000 GWh) gewaltig. Die aktuellen Anforderungen an die 
Lampen bringen bei Zweckbauten wenig, da hier bereits mehrheitlich Lampen der Klassen A 
und B eingesetzt werden. 
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Das grosse Potenzial liegt einerseits bei der LED-Leuchtentechnik mit hohen Lichtausbeuten 
und optimierten Lichtverteilkurven und andererseits sollte mit Planungsvorschriften eine 
Überinstallation verhindert werden. Das grosse Sparpotenzial bei der Beleuchtung von 
Zweckbauten kann nur mit beiden Instrumenten ausgeschöpft werden; mit Anforderungen an 
die einzelne Leuchte sowie Anforderungen an die Planung / Installation. 
Seit 2007 können die 20% besten Leuchten mit dem Minergielabel zertifiziert werden. 
Minergieleuchten sind im Schnitt 3 bis 4-mal effizienter als der Durchschnitt der angebotenen 
Leuchten. Das Minergielabel für Leuchten basiert auf den Einzelanforderungen der 
Schweizer SIA-Norm 380/4, elektrische Energie im Hochbau. Am Schweizer Markt werden 
mehrere 200'000 verschiedene Leuchten angeboten; mittlerweile sind rund 1000 Leuchten 
von 27 verschiedenen Herstellern für Minergie zertifiziert worden. Minergieleuchten ent-
sprechen der Best Available Technology. Von der Pionierleistung des Minergielabels kann 
der Bund profitieren, indem er dessen Anforderungen in die Energieverordnung übernimmt. 
Damit kann der Bund im wichtigen Leuchtenbereich die angestrebte Führungsrolle im 
europäischen Raum übernehmen, und zugleich enorme Sparpotenziale verwirklichen. 
Die Minergie-Anforderung für Leuchten soll ab Anfang 2015 als Mindestanforderung 
übernommen werden, unter Beachtung folgender Ausnahmen: Leuchten für spezielle 
Anwendungen, wie Bühnen, Nassräume, Operationssäle. An einer korrekten Abgrenzung 
müsste noch gearbeitet werden.  
Zudem soll eine Energieetikette auf der Basis der Leuchten-Lichtausbeute Effizienzunter-
schiede von Leuchten sichtbar machen. Die Voraussetzungen für Massnahmen auf der 
Basis der Leuchten-Lichtausbeute sind optimal: die relevanten Messwerte Leistung und 
Lichtstrom werden von den Herstellern nach standardisierten Messmethoden (EN 13032) 
ermittelt und deklariert. Die Berechnungsformeln der Leuchten-Lichtausbeute gemäss 
Minergie finden sich im Anhang. 
Die Umsetzung dieser Mindestanforderungen für Leuchten führt zu einer Sparwirkung von 
mindestens 1000 GWh pro Jahr. Werden zudem Planungsvorschriften (siehe unten) 
erlassen, steigt die Sparwirkung auf das Dreifache.  
Als wichtige weitere Massnahme sollte die Planung mit Systemanforderungen optimiert 
werden: Mit der SIA-Norm 380/4 «Elektrische Energie im Hochbau» steht ein Instrument zur 
energieeffizienten Planung von Beleuchtungsanlagen (und anderen Stromverbrauchern) zur 
Verfügung. Die Norm müsste schweizweit in den Vollzug gebracht werden. Für eine erfolg-
reiche Umsetzung ist eine systematische Qualitätssicherung der Planung und Ausführung 
zwingend. Die bisherigen Erfahrungen mit der Minergie-Beleuchtung zeigen bei Umsetzung 
grosse Mängel. Eine effektive Umsetzung von Systemanforderungen für Beleuchtung mit 
dem Einsatz von effizienten Leuchten resultiert in einem Spareffekt von rund 3000 
GWh/Jahr. 
 
Forderungen:  
! Mindestanforderung für Leuchten für Zweckbauten ab 2015: Leuchten-Lichtausbeute 

gemäss Minergie (mit Ausnahmen für spezielle Anwendungen) 
! Energieetikette auf der Basis der Leuchten-Lichtausbeute 
! Systemanforderungen für Beleuchtungsanlagen, gemäss SIA 380/4 
 
Wohnleuchten 
Die EU-Verordnung Nr. 874/2012 zur neuen Energieetikette für alle Lampen, welche die 
Schweiz übernimmt, enthält auch Bestimmungen für eine Energieetikette für Wohnleuchten. 
Die Etikette macht aber nur eine Aussage über die Effizienz der Lampen, die in die Leuchte 
passen, und nicht über die Effizienz der Leuchte selber. Wie für Leuchten in Zweckbauten 
sollte auch eine Energieetikette für Wohnleuchten die Effizienz dieser Produkte sichtbar 
machen, ebenfalls auf der Leuchten-Effizienz (Leuchten-Lichtausbeute) basierend.  
 
Forderung:  
! Energieetikette auf der Basis der Leuchten-Lichtausbeute für Wohnleuchten, analog zu 

Leuchten für Zweckbauten 
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Strassenbeleuchtung  
Die Strassenbeleuchtung macht 1.3 bis 1.5% des Schweizer Stromverbrauches (900 GWh/a) 
bzw. 10% des Stromverbrauchs für Beleuchtung aus. Wegen der Ökodesign-Vorschriften zu 
Fluoreszenzlampen ohne integriertes Vorschaltgerät, Hochdruckentladungslampen, Vor-
schaltgeräte und Leuchten (EU-Verordnung Nr. 245/2009), die die Schweiz 2011 von der EU 
übernommen hat, müssen viele alte Strassenleuchten ersetzt werden. Es sollte sichergestellt 
werden, dass die Ersatzsysteme möglichst effizient sind. Ein grosses Potenzial liegt in der 
Steuerung und Regelung von Strassenbeleuchtungsanlagen. Dadurch wird die Beleuchtung 
bedarfsabhängig abgeschaltet oder gedimmt. Strassenbeleuchtungsanlagen sollten daher so 
ausgerüstet sein, dass bedarfsabhängige Steuerungen oder Regelungen möglich sind 
(Stichwörter sind: Bewegungsmelder, Dimmen, Nachtreduktion). Werden Strassenbeleuch-
tungsanlagen konsequent optimiert, ermöglicht die Einsparungen von 30% des 
Energieverbrauches: rund 270 GWh/Jahr. 
 
Forderung:  
! Strassenbeleuchtungsanlagen müssen ab Januar 2015 bedarfsabhängige Steuerungen 

oder Regelungen ermöglichen (Bewegungsmelder, Dimmen, Nachtreduktion) 
 

Wärmepumpen 
Es wird begrüsst, dass Mindestanforderungen für Wärmepumpen eingeführt werden, die ab 
1. Januar 2015 gültig sind. Wärmepumpen machen einen grossen Teil des Stromverbrauchs 
von Geräten aus und die jährlichen Verkaufszahlen bewegen sich auf einem hohen Niveau 
(20‘000 Stück). Daher wird es als wesentlich erachtet, in diesem Bereich Anforderungen zu 
stellen, welche der geforderten Best Available Technology gemäss der Motion auch wirklich 
gerecht werden. Eine Verschärfung der Anforderungen des COP Raumheizung ist daher 
angezeigt. 
 
Grössere Sparwirkung mit anspruchsvolleren Mindestanforderungen bezüglich COP 
Raumheizung: Die Anforderungen des Gütesiegels an die Raumheizung sind aus dem 2011 
und die geforderten COP-Werte werden heutzutage von den meisten Geräten erfüllt. Um die 
Sparwirkung zu vergrössern, wird empfohlen, die COP-Grenzwerte gemäss Topten.ch zu 
setzen. Topten orientiert sich an der Best Available Technology (BAT) und ist deshalb eine 
gute Referenz. Beim COP für Raumheizung sind die Topten-Grenzwerte strenger als bei der 
EnV vorgeschlagen (siehe Tabelle unten). Beim COP für „Hochtemperaturbetrieb“ sind die 
Grenzwerte gemäss EnV und Topten identisch und daher angemessen. Die Topten-Anforde-
rungen werden bereits von rund 250 Geräten erfüllt. Die Sparwirkung der COP-Grenzwerte 
gemäss Topten beträgt rund 90 GWh im Jahr 2030. 
 
Tabelle 2: COP Raumheizung: Anforderungen gemäss Topten, BAT gemäss Topten und 
zum Vergleich die Anforderungen gemäss EnV-Entwurf 

 Topten BAT 
gemäss Topten 

Entwurf EnV 

Sole / Wasser ! 4.6 (B0/W35) 5 (B0/W35) ! 4.3 (B0/W35) 

Wasser / Wasser ! 5.7 (W10/W35) 6.5 (W10/W35) ! 5.1 (W10/W35) 

Luft / Wasser ! 3.6 (A2/W35) 4.4 (A2/W35) ! 3.1 (A2/W35) 

 

Rund 250 Geräte erfüllen die strengeren Topten-Anforderungen: Gemäss den Listen auf 
www.topten.ch erfüllen bereits rund 50 Hauptmodelle plus mehr als 200 weitere Modelle / 
Baureihen für das Einfamilien- und das Mehrfamilienhaus die Topten-Anforderungen 
bezüglich COP für Raumheizung und COP Wassererwärmung (www.topten.ch, Stand 
Dezember 2013). 
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Drehzahlgesteuerte-Wärmepumpen: Die Mindestanforderungen an die Raumheizung 
gemäss EnV orientieren sich am Coefficient of Performance (COP). Gerade für Drehzahl-
gesteuerte-Wärmepumpen ist der COP jedoch nicht geeignet, denn diese in der Praxis guten 
Geräte werden mit dem COP nicht honoriert. Insbesondere für Drehzahlgesteuerte-Wärme-
pumpen eignet sich der Seasonal Coefficient of Performance (SCOP) besser, da dieser den 
Betrieb nicht nur bei Volllast, sondern auch bei Teillast bewertet. Dass für die jetzige EnV der 
COP genommen wird, ist aus unserer Sicht in Ordnung. Mittelfristig sollte in der EnV 
jedoch für alle Wärmepumpen der SCOP anstelle des COP verwendet werden, analog 
dem Ansatz der EU. 
Mindestanforderungen an Pumpen stellen: Ein bei Erdsonden-Wärmepumpen wichtiges 
Element sind die Pumpen. In Anhang 2.16 sollte explizit darauf hingewiesen werden, dass 
Pumpen die Mindestanforderungen gemäss EU-Ökodesign-Verordnung Nr. 547/2012 
(Wasserpumpen) erfüllen müssen. 
Mindestanforderungen auch an Warmwasser-Wärmepumpen stellen: Es wäre wichtig, 
auch Grenzwerte für Wärmepumpen zu setzen, welche ausschliesslich für die Erwärmung 
von Brauchwarmwasser eingesetzt werden. Es wird von einem stark wachsenden Absatz 
dieser Geräte im Sanierungsbereich ausgegangen. Anhang 2.16 sollte daher um Mindest-
anforderungen für Geräte zur Brauchwarmwassererwärmung ergänzt werden (Warmwasser-
Wärmepumpen, Wärmepumpen-Wassererwärmer). Der COP sollte mindestens 2.6 gemäss 
EN 16147 betragen. Diese Vorgabe entspricht auch dem Reglement für das FWS-Zertifikat. 
Die Geräte sollten zudem mit dem FWS-Zertifikat für Warmwasser-Wärmepumpen 
ausgezeichnet sein. 
Sprachregelung Punkt 2.3 Anhang 2.16: In Punkt 2.3 Anhang 2.16 steht: „Geräte, die für 
den Hochtemperaturbetrieb ausgerüstet sind, müssen zusätzlich die folgenden energe-
tischen Mindestanforderungen erfüllen.“ Mit Hochtemperaturbetrieb meint man üblicherweise 
2-stufige Wärmepumpen mit einer Vorlauftemperatur von 65 und mehr Grad, die nur für 
Prozesswärme zur Anwendung kommen. Der in der EnV verwendete Begriff “Hochtempe-
raturbetrieb” sollte geklärt und gegebenenfalls geändert werden, denn damit ist hier wohl 
eher die Brauchwarmwassererwärmung gemeint. 
Forderungen: 
! Verschärfung des COP für Raumheizung gemäss Topten.ch: Sole/Wasser ! 4.6; Wasser / 

Wasser: 5.7; Luft / Wasser: 3.6 
! Mittelfristig SCOP statt COP für alle Wärmepumpen-Typen verwenden, analog dem 

Ansatz in der EU 
! Mindestanforderungen an Pumpen festhalten: EU-Verordnung Nr. 547/2012 für 

Wasserpumpen 
! Mindestanforderungen an Warmwasser-Wärmepumpen stellen: COP ! 2.6, FWS-

Zertifikat 
! Sprachregelung 2.3, Anhang 2.16: Begriff „für den Hochtemperaturbetrieb“ klären und 

gegebenenfalls ersetzen durch “für die Brauchwarmwassererwärmung”. 

Wasserpumpen 
Die Schweiz übernimmt die EU-Ökodesign-Verordnung Nr. 547/2012, dies wird begrüsst. 
Dies führt zu einer wesentlichen Verbesserung der Effizienz der Wasserpumpen. Entspre-
chende Produkte sind bereits auf dem Markt erhältlich. In der EU ist die erste Stufe der 
Effizienzanforderungen seit 1. Januar 2013 gültig, die zweite Stufe gilt ab 1. Januar 2015. 
Aktuell wird untersucht, ob die Toleranzen verschärft werden können.   
Da die erste Stufe in der EU bereits seit einem Jahr gilt, sollte auch die Schweiz möglichst 
schnell nachziehen. Bevor ab 1. Januar die Anforderungen der zweiten Stufe gelten, sollte 
schnellst möglich die erste Stufe gelten, also ab 1. August 2014. 
 
Forderung:  
! Vorschrift für Wasserpumpen per 1. August 2014 mit weniger Verzögerung übernehmen 
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Raumklimageräte 
Seit Januar 2013 haben die Mindestanforderungen für Raumklimageräte in der EU gemäss 
Ökodesign-Verordnung Nr. 206/2012 Gültigkeit, am 1. Januar 2014 tritt bereits die zweite 
Stufe in Kraft. Die Schweiz will ab 1. Januar 2015 diese zweite Stufe umsetzen, also ein Jahr 
verzögert. Die Verzögerung gegenüber der EU sollte so klein als möglich gehalten werden, 
und die weitere Verzögerung um 5 Monate ist nicht nötig. Mit dem In-Kraft-Treten der revi-
dierten EnV am 1. August 2014 sollte also auch die Anforderung an Klimageräte gelten.  
In der EU zeigt sich bereits, dass die Anforderungen an die Effizienz zu gering sind. Die Best 
Available Technology ist fast doppelt so effizient wie die Mindestanforderungen der Stufe 2 
(BAT: SEER (Kühlfunktion)= 9.1 (A+++), SCOP (Heizfunktion)= 5.3 (A+++), Stufe 2: 4.6/3.8, 
Klasse B/A). Die Schweiz sollte mit ambitionierteren Mindestanforderungen vorangehen und 
ab August 2015 Klasse A++/A+ (Kühl-/ Heizfunktion) als Mindestanforderung festlegen. 
Zusätzlich sollten für die ineffizienten Kompaktgeräte (‚Einschlauch- und Zweischlauch-
geräte’) dieselben Anforderungen gelten wie für die fest installierten Split-Geräte; Vor-
schriften sollten Technologie-neutral sein und nicht ineffiziente Technologien schützen. 
Diese Massnahme führt zu Stromeinsparungen von zusätzlichen rund 15 GWh im Jahr 2025. 
 
Forderungen:  
! Stufe zwei der EU mit weniger Verzögerung per 1. August 2014 übernehmen 
! Mindestanforderung ab 1. August 2015: Klasse A++/A+ (Kühl-/Heizfunktion), ohne 

Ausnahme für Kompaktgeräte 
 

Ventilatoren 
Die Schweiz übernimmt die EU-Ökodesign-Verordnung Nr. 327/2011, dies wird begrüsst. 
Entsprechende Produkte sind bereits auf dem Markt erhältlich. In der EU ist die erste Stufe 
der Effizienzanforderungen seit 1. Januar 2013 gültig, die zweite Stufe gilt ab 1. Januar 
2015.  
Da die erste Stufe in der EU bereits seit einem Jahr gilt, sollte auch die Schweiz möglichst 
schnell nachziehen. Bevor ab 1. Januar die Anforderungen der zweiten Stufe gelten, sollte 
schnellst möglich die erste Stufe gelten, also ab 1. August 2014. 
 
Forderung:  
! Vorschrift für Ventilatoren per 1. August 2014 mit weniger Verzögerung übernehmen 
 

Geschirrspüler 
Die Mindestanforderungen für Geschirrspüler wurden in der EU bereits Ende 2010 in Kraft 
gesetzt (Ökodesign-Verordnung Nr. 1016/2010). Stufe eins (Klasse A) galt ab Ende 2011, 
Stufe zwei (A+, mit Ausnahme kleiner Geräte) gilt ab Dezember 2013. Stufe drei (ab 
Dezember 2016) schliesslich weitet die Anforderungen der Stufe zwei auf alle Geräte aus. 
Die Verordnung wird 2014 in der EU möglicherweise bereits revidiert. 
Das bisherige Abseitsstehen der Schweiz hatte keinen Einfluss auf den Stromverbrauch, da 
sowieso alle verkauften Geschirrspüler in der Klasse A waren. Seit der Einführung der neuen 
Energieetikette 2011 ist aber wieder eine Differenzierung möglich. 2012 waren noch 45.5% 
der verkauften Geschirrspüler in Klasse A, die die Schweiz nun ab Januar 2015 vom Markt 
nehmen will – mehr als ein Jahr nach der EU. Die unnötige Verzögerung um fünf Monate ist 
unverständlich. Die revidierte Energieverordnung tritt am 1. August in Kraft – ab dann sollte 
auch die Mindestanforderung für Geschirrspüler gelten. 
Bereits gibt es zahlreiche Geräte der Effizienzklasse A+++ auf dem Markt. Diese Best 
Available Technology hat einen 20% geringeren Energieverbrauch als Geräte der Klasse A+ 
und sollte als künftige, wirksamere Mindestanforderung angekündet werden: A+++ ab 2016 
(anstatt Stufe drei der EU). Diese Massnahme führt zu Stromeinsparungen von rund 50 GWh 
im Jahr 2025. 
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Forderungen:  
! Stufe zwei der EU per 1. August 2014 übernehmen 
! Weitere, an der BAT orientierte Mindestanforderung: Klasse A+++ ab 2015 
 

Staubsauger 
Ab September 2014 haben die Mindestanforderungen für Staubsauger in der EU Gültigkeit, 
basierend auf der Ökodesign-Verordnung Nr. 666/2013. Die Schweiz will die Anforderungen 
ab 1. Januar 2015 umsetzen. Die Verzögerung gegenüber der EU um 4 Monate ist unnötig; 
die Anforderung sollte in der Schweiz zeitgleich mit der EU am 1. September Gültigkeit 
erlangen.  
Hohe Eingangsleistung von Staubsaugern hat nichts mit guter Staubaufnahme zu tun; es 
gibt Staubsauger, die mit 650 Watt eine bessere Staubaufnahme bewirken als Modelle mit 
1800 Watt oder mehr. Mit der neuen Energieetikette und den Effizienzanforderungen gibt es 
erstmals einen Anreiz für Hersteller, beim Marketing nicht mehr auf möglichst hohe Leis-
tungsangaben zu setzen, sondern in die Motoreneffizienz zu investieren und statt hohen 
Verbräuchen hohe Effizienz anzupreisen – sowohl für Haushaltsstaubsauger als auch für 
gewerbliche. Die Potenziale durch bessere Motoreneffizienz sind gross, und die Leistungen 
dürften massiv sinken. Die Mindestanforderung an die Staubaufnahme der Geräte verhindert 
zudem neu, dass schlechte Geräte auf den Markt kommen. 
Der Leistungsdeckel von 1600W der Stufe eins gemäss Ökodesign-Verordnung ist wenig 
ambitioniert und wird wenig Sparwirkung entfalten. Die Maximalleistung der geplanten Stufe 
2, 900W, ist viel näher an der Best Available Technology; auch die weiteren Anforderungen 
an die Staubaufnahme, Staub-Reemissionen und Lebensdauer. Die Leistungsbegrenzung ist 
die einfachste und zugleich wirkungsvollste Vorschrift. Die Schweiz sollte die geplante Stufe 
2 nicht erst 2017, sondern bereits 2015 umsetzen. Unter Annahme einer zehnjährigen 
Lebensdauer von Staubsaugern spart diese Massnahme 2025 200 GWh/Jahr. Wird gemäss 
dem EU-Fahrplan vorgegangen, tritt die Wirkung erst zwei Jahre später ein. 
 
Forderungen:  
! Stufe eins zeitgleich mit der EU ab 1. September 2014 implementieren 
! Stufe zwei der EU bereits per 1. September 2015 umsetzen, insbesondere die 

Leistungsbeschränkung auf 900W 
 

Computer und Server 
Im Juni 2013 hat die EU-Kommission die Ökodesign-Verordnung Nr. 617/2013 publiziert. 
Diese setzt Vorschriften zum maximalen  jährlichen Stromverbrauch, zur maximalen Leistung 
im Sleep und Off-Mode sowie zur Verzögerungszeit zur Leistungsreduktion von Computern, 
Laptops und Servern. Die erste Stufe der Vorschriften gilt ab 1. Juli 2014, die zweite ab 1. 
Januar 2016. Es ist zu begrüssen, dass die Schweiz diese Vorschriften von der EU über-
nimmt. Rechnet man die geschätzte Sparwirkung der EU-Kommission auf die Schweiz um, 
so dürfte die Vorschrift eine Sparwirkung von 208 GWh im 2020 entfalten. 
In der Schweiz soll die Vorschrift ab 1. Januar 2015 Gültigkeit erlangen. Die Verzögerung um 
5 Monate gegenüber der EU ist unnötig. Mit dem In-Kraft-Treten der revidierten EnV am 1. 
August 2014 sollte auch die Anforderung an Computer und Server gelten.  So kann die 
Verzögerung gegenüber der EU auf einen Monat limitiert werden. 
 
Forderung:  
! Vorschrift für Computer und Server per 1. August 2014 mit weniger Verzögerung 

übernehmen 
 

Kaffeemaschinen 
Es wird begrüsst, dass die bisher freiwillige Energieetikette für Haushaltkaffeemaschinen 
verbindlich werden soll (Deklarationsvorschrift, Anhang 3.9). 
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Für die Energiemessungen soll die Norm EN 60661 verwendet werden (im Erläuterungstext 
„CENELEC-Norm“ genannt) und nicht die FEA-Messmethode. Denn diese weist bekanntlich 
Unzulänglichkeiten im Verfahren auf, welche mit der EN 60661 behoben sind. An der Ausar-
beitung von EN 60661 haben u.a. verschiedene Hersteller mitgewirkt. Die Methode wird breit 
akzeptiert, viele Hersteller kennen sie und einige wenden sie bereits jetzt an. Zudem wird der 
Geltungsbereich von EN 60661 europaweit sein. 
 
Gemäss Erläuterungstext sollen die Anforderungen an die Effizienzklassen ambitionierter 
ausgestaltet werden. Dies kommt in der EnV nicht zum Ausdruck. Sehr viele Geräte 
erreichen heutzutage die Klasse A gemäss freiwilliger Energieetikette. Für die Konsu-
mentInnen ist dies nicht sehr hilfreich. Die künftigen Klassengrenzen sollen ambitioniert 
gesetzt werden. Es wird vorgeschlagen, dass die A-Klasse bei der Einführung der künftigen 
Etikette leer ist oder ausschliesslich für absolute Bestgeräte reserviert wird (z.B. für Geräte, 
deren Energieverbrauch praktisch nur noch auf die Aufheizung der gerade benötigten 
Wassermenge entfällt und die unmittelbar nach Kaffeeausgabe ausschalten, wie das etwa 
bei Geräten mit Durchlauferhitzer der Fall ist). Klasse B soll für sehr gute Geräte und Klasse 
C für die meisten der heute A-klassierten Geräte reserviert sein. Dies schafft Anreize für die 
Hersteller, die Effizienz ihrer Geräte noch weiter zu optimieren. 
 
Damit künftig nur noch energetisch gute Geräte in Verkehr gebracht werden, sollten auch 
ambitionierte Mindestanforderungen an die zugelassenen Klassen eingeführt und in der EnV 
geregelt werden.  
 
Für die verschiedenen Geräte-Typen sind bei der künftigen Etikette keine unterschiedlichen 
Berechnungsformeln oder Skalierungen wie bis anhin nötig. Auf der Energieetikette sollte es 
um den Energieverbrauch des Geräts gehen (kWh/J), unabhängig davon, ob es sich um 
einen Vollautomaten oder eine Kapselmaschine handelt. Kapselmaschinen brauchen ten-
denziell weniger Strom im Betrieb als Vollautomaten. Dies sollen die Klassen der Energie-
etikette für KonsumentInnen transparent machen. 
 
Die im EnV-Entwurf verwendete Terminologie für die verschiedenen Geräte-Typen ist unklar, 
insbesondere, was mit „Espressomaschinen mit oder ohne Pumpe“ gemeint ist (Punkt 1.1). 
Für die Norm EN 60661 wurde zusammen mit Herstellern eine Typisierung und Terminologie 
für Kaffeemaschinen ausgearbeitet, die breit akzeptiert ist. Es wird empfohlen, diese auch für 
die EnV zu übernehmen: 
• Filter pressure coffee maker 
• Pressure coffee maker: coffee maker with water heated and forced through ground 

coffee and filter by steam pressure or mechanical pump 
o Espresso coffee maker: coffee maker with heated water that is forced through 

ground coffee and filter by steam pressure, manual piston drive or mechanical 
pump. Mechanical pump pressure is 10 bar or more 

o Low pressure coffee maker: coffee maker with heated water that is forced 
through ground coffee and filter by steam pressure, manual piston drive or 
mechanical pump. Mechanical pump pressure is less than 10 bar. 

 
Bei einem Wechsel der Messmethode von FEA-Norm zu EN 60661 („CENELEC-Norm“) 
sollten möglichst kurze (statt lange) Übergangsfrist für die Einführung des Obligatoriums 
festgelegt werden. Die Hersteller kennen EN 600661 und wenden sie zum Teil bereits heute 
an. Längere Überganszeiten verzögern die Einführung nur unnötig. 
 
In Punkt 3 „Energietechnisches Prüfverfahren“ ist unklar, ob nun nach der EN-Norm 60661 
gemessen wird oder nach FEA-Methode. Die in Punkt 3 angegebene Messnorm ist 
jedenfalls nicht die EN-Norm für Kaffeemaschinen, sondern die Norm für Wärmepumpen und 
daher nicht korrekt. Wie bereits oben erwähnt, wird dafür plädiert künftig die Norm EN 60661 
als Basis für die Energieetikette zu verwenden. 
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Forderungen: 
! Anwendung der Norm EN 60661 anstelle der FEA-Messmethode: die Unzulänglichkeiten 

der FEA-Messmethode sind darin behoben, der Geltungsbereich wird europaweit sein.  
Ziff. 3: Korrekte Angabe der Messnorm, am besten EN 60661 (die angegebene Norm EN 
14511 ist die Messnorm für Wärmepumpen). 

! Energieetikette: 
• Ambitionierte Klassengrenzen setzen 
• Bestklasse A anfangs leer oder ausschliesslich für Bestgeräte reserviert; B für 

energetisch sehr gute Geräte; C für die meisten Geräte, die heute A-klassiert sind. 
! Mindestanforderungen für das Inverkehrbringen definieren (z.B. mindestens Klasse C 

gemäss neuer Etikette) 
! Typisierung und Terminologie gemäss EN 60661 
 

Energieetikette für Autopneus 
Die verbindliche Übernahme der Energieetikette für Autoreifen (EU-Verordnung Nr. 
1222/2009) wird begrüsst. 2011 wurde in der EU eine Ergänzung zum Autoreifen-Label 
publiziert, Verordnung Nr. 1235/2011. Die Schweiz soll auch diese Ergänzung berück-
sichtigen, die einige Mängel der ursprünglichen Version behebt. 
Was in der Schweiz bislang gänzlich fehlt, ist die Übernahme der Mindestanforderungen für 
Autoreifen. 2009 hat die EU Anforderungen für die Typengenehmigung von neu hergestellten 
Reifen hinsichtlich ihrer Sicherheit, ihres Rollwiderstands und ihres Rollgeräuschs erlassen 
(EU-Verordnung Nr. 661/2009, Art. 9). Eine Übernahme in der Schweiz wirkt als Massnahme 
zur CO2-Reduktion der gesamten Fahrzeugflotte (nicht nur bei Neuwagen). Ohne Über-
nahme der EU-Vorschriften würde die Schweiz für ineffiziente Billigreifen unnötig attraktiv. 
Das ist weder energiepolitisch noch sicherheitstechnisch erwünscht.  
Falls Art. 41 EnG (Vorschriften für serienmässig hergestellte Anlagen, Fahrzeuge und 
Geräte) die Übernahme der entsprechenden EU-Mindeststandards durch den Bundesrat 
nicht ermöglicht, ist für Mindeststandards in Bezug auf den Rollwiderstand von Autoreifen 
eine gesetzliche Grundlage zu schaffen. 
 
Forderung: 
! Auch die Ergänzungsverordnung Nr. 1235/2011 soll übernommen werden 
! Auch die Mindestanforderungen an Autopneus gemäss Verordnung Nr. 661/2011, Art. 9, 

sollen übernommen werden 
 

Professionelle Lager- Kühl- und Gefriergeräte 
In der EU sind eine Energieetikette und Ökodesign-Vorschriften für professionelle Lager-
Kühl- und Gefriergeräte (ENTR Lot 1) unterwegs. Die Verordnungen treten voraussichtlich 
2014 in Kraft. Die Schweiz soll diese Regelungen möglichst rasch nach der Veröffentlichung 
im ‚Official Journal’ der EU übernehmen. Basierend auf Schätzungen der Europäischen 
Kommission dürfte  die Sparwirkung der beiden Massnahmen in der Schweiz bis 2020 rund 
180 GWh/Jahr, bis 2030 250 GWh/Jahr erreichen. 
 

Holzheizkessel 
In der EU sind Anforderungen für Holzfeuerungen in Erarbeitung, aber momentan blockiert. 
In der Schweiz wurde wertvolle Pionierarbeit geleistet von Holzenergie Schweiz, dessen 
Qualitätssiegel Holzheizfeuerungen auszeichnet, die hohe energetische, lufthygienische und 
sicherheitstechnische Anforderungen7 erfüllen. Es gibt eine Vielzahl von Produkten, die den 
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Anforderungen genügen (alle auf www.topten.ch aufgelisteten). Das Qualitätssiegel ist zu-
dem eine Grundanforderung des harmonisierten Förderprogramms der Kantone, die von den 
meisten kantonalen Förderprogrammen angewendet wird.  
Die Anforderungen des Qualitätssiegels Holzenergie Schweiz sollen als Produktvorschriften 
für alle Holzheizfeuerungen (Stückholz-, Holzschnitzel- und Pelletkessel, sowie 
Wohnraumfeuerungen) in die Energieverordnung aufgenommen werden, insbesondere die 
energetischen Anforderungen bezüglich des Wirkungsgrades. Damit kann die Schweiz auch 
in diesem Bereich als Pionierin vorangehen. 
 
Forderung:  
! Anforderungen des Qualitätssiegels von Holzenergie Schweiz als Vorschrift, ab August 

2014 
 

Bildgebende Geräte: Drucker, Kopierer, Multifunktionsgeräte, Scanner, Fax, 
Frankiermaschinen  
Weit höher als der direkte Energieverbrauch von Druckern fällt der Energieverbrauch bei der 
Papierproduktion aus. Daher sollen alle bildgebenden Geräte (ausser Frankiermaschinen) 
bei der Auslieferung die Duplex-Funktion für beidseitiges drucken voreingestellt haben. Um 
den Energieverbrauch der Geräte selbst zu mindern, sollen zudem die Anforderungen des 
Energy Star Labels als Mindestanforderungen übernommen werden. Der Energy Star wird 
von der US Amerikanischen Regierung getragen und ist praktisch der einzige Standard für 
bildgebende Geräte. Um das Energy Star Label zu bekommen, dürfen die Geräte einen 
bestimmten Energieverbrauch (‚TEC-Ansatz’) oder bestimmte Leistungswerte (‚OM’-Ansatz) 
nicht überschreiten. Aktuell sind die Anforderungen der Version 2.08, die ab 1. Januar 2014 
gilt. 
Weiter soll eine Deklarationsvorschrift des Energieverbrauches gemäss Energy Star gelten. 
Diese Vorschriften sparen etwa 10% des Stromverbrauches durch bildgebende Geräte ein, 
rund 12 GWh/Jahr. 
 
Forderungen:  
! Energy Star-Spezifikationen (Version 2.0 ) als Mindestanforderung Drucker, Kopierer, 

Multifunktionsgeräte, Scanner Faxgeräte und Frankiermaschinen, ab August 2014 
! Pflicht zur Deklaration des Energieverbrauches gemäss Energy Star, ab August 2014 
! Die Funktion für beidseitiges Drucken (‚duplex’) muss vorhanden und voreingestellt sein, 

ab 1. August 2014 
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Anhang 
 

Ausnahmen vom Cassis-de-Dijon-Prinzip  
Wo die Schweiz strengere Vorschriften setzt als die EU, müssen deshalb Ausnahmen von 
‚Cassis de Dijon’-Prinzip gewährt werden. Für 2009 eingeführte, weiter als in der EU 
gehende Bestimmungen (insb. Tumbler, Kühl- und Gefriergeräte), wurden die Ausnahmen 
vom Bundesrat am 19. Mai 2010 gutgeheissen. Diese Ausnahmen sind laut Bundesgesetz 
über technische Handelshemmnisse (THG) möglich, wo ein überwiegendes öffentliches 
Interesse daran besteht und sie weder ein Mittel zur willkürlichen Diskriminierung noch eine 
verschleierte Beschränkung des Handels darstellen. Weitere Ausnahmen sind wichtig und 
nötig. Die konsequente Orientierung am BAT ist nur durch strengere Effizienzanforderungen 
vor allem bei energetisch relevanten Gerätegruppen umsetzbar. Sie sind auch möglich und 
leicht regelbar, indem folgende Forderung umgesetzt wird: 
In Artikel 1 der THG-Verordnung (Bundesgesetz über technische Handelshemmnisse) sollen 
Effizienzvorschriften für elektrische Geräte generell vom THG ausgenommen werden. 
 
Mindestens jedoch sollen jene elektrischen Geräte als Ausnahmen aufgenommen werden, 
bei denen schweizerische Effizienzvorschriften strenger sind als jene der EU. 
 
Begründung 
1. Keine willkürliche Diskriminierung 

Es liegt keine willkürliche Diskriminierung vor, da mit der Festlegung von Mindestan-
forderungen an die Effizienz von Geräten, ineffiziente Geräte schrittweise, nach 
transparenten Kriterien vom Markt genommen werden. Alle Marktteilnehmer/ Hersteller 
sind über den im Vorfeld festgelegten Zeitraum informiert und können entsprechend 
rechtzeitig reagieren.  

 
2. Keine verschleierte Beschränkung des Handels 

Dies ist für jede Gerätekategorie zu prüfen. Dabei ist darauf zu achten, dass eine genü-
gend breite Produktpalette von mehr als zwei Herstellern zur Verfügung steht. Ebenfalls 
sollte darauf geachtet werden, dass inländische Hersteller nicht ungerechtfertigt bevorteilt 
werden. Sind diese Kriterien erfüllt, kann die Gefahr einer verschleierten Beschränkung 
einwandfrei abgewendet werden. 

 
3. Ausnahmeregelungen sind von öffentlichem Interesse 

Ein überwiegend öffentliches Interesse liegt aus mehreren Gründen vor: hinsichtlich des 
Klima- und Konsumentenschutzes und aus Versorgungssicherheitsgründen. 
Demokratisch und politisch legitimiert wurde das öffentliche Interesse insbesondere 
durch den energiepolitischen Verfassungsauftrag (Art.89 Bundesverfassung), der sich im 
Energiegesetz des Bundes konkretisiert. Darin heisst es zur sparsamen und rationellen 
Energienutzung in Art.8, Absatz 3: „(") Für Geräte, die im erheblichen Ausmass 
Elektrizität verbrauchen, eine breite Anwendung finden und technisch ausgereift sind, 
sowie für den Standby-Verbrauch, erlässt er solche Anforderungen.“ Im Weiteren besteht 
auch ein überwiegendes öffentliches Interesse, wenn aufgrund der Effizienzstandards die 
Lebenszykluskosten der Geräte und Anwendungen abnehmen resp. die 
volkswirtschaftlichen Kosten gesenkt werden können. Letzteres Kriterium ist ebenfalls im 
Einzelfall zu prüfen. 

 
4. Gleicher Massstab für alle Technologien 

Bei Massnahmen (Mindestanforderungen, Energieetikette) für eine bestimmte Produkt-
gruppe soll nicht eine bestimmte Untergruppe oder Technologie bevorzugt behandelt 
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werden, sondern die Massnahmen sollen die effektiv stromsparendsten Modelle fördern. 
Bei den EU-Massnahmen ist dies leider nicht immer der Fall. 

 
5. Progressive Anforderungen 

Der Fokus auf die Effizienz birgt die Gefahr, dass die grösseren und stärkeren Produkte 
bevorzugt und gefördert werden. Progressive Anforderungen, also Energieetiketten-
Klassengrenzen oder Mindestanforderungen, die mit zunehmender Grösse / Kapazität 
strenger werden, bevorteilen demgegenüber kleinere Produkte, die netto weniger Strom 
verbrauchen. Wo möglich sollen daher progressive Anforderungen zur Anwendung 
kommen. Eine alternative Möglichkeit ist das Setzen eines absoluten Maximalwertes für 
den Stromverbrauch. 

 
6. Erfassen von Systemen 

Neben dem Erlassen von Mindestanforderungen für einzelne Produkte müssen auch 
ganze Systeme erfasst werden (z.B. Beleuchtungssystem, Heizungssystem). Hier liegt 
ein immenses Sparpotenzial, da bei den Einzelkomponenten Sparwirkungen durch 
unkorrekte Anwendung, Überinstallation oder -dimensionierung nur beschränkt umge-
setzt werden können. Das Standardisieren, Bewerten und Regulieren von Systemen ist 
naturgemäss komplexer als das von Einzelprodukten. Der Einzelprodukt-Ansatz muss 
daher in den meisten Fällen dem Systemansatz vorangehen. 
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Leuchten-Lichtausbeute gemäss Minergie, Auszug aus dem neuen Reglement 
Als Beurteilungsgrösse für die Energieeffizienz einer MINERGIE®-Leuchte wird der Leuch-
ten-Effizienz-Faktor (LEF) verwendet. Dieser ist definiert als Quotient des Gesamtlichtstroms 
und der Systemleistung einer Leuchte. Eine Leuchte setzt sich in der Regel aus einem 
Betriebsgerät, einem Leuchtmittel, einer Optik zur Lichtlenkung (z.B. Reflektor) und ggf. 
eines integrierten Lichtsensors zusammen. Die Anforderungen werden für verschiedene 
Leuchtenkategorien in Funktion des Gesamtlichtstroms festgelegt. Die verwendeten 
Funktionen basieren auf derjenigen der Energieetikette für Lampen (EU-Verordnung Nr. 
874/2012). Im Unterschied zur EU-Verordnung werden die Energie-Effizienz-Indizes (EEI) für 
Minergieleuchten auf den Gesamtlichtstrom (und nicht Nutzlichtstrom) bezogen. Die 
Verlustleistung des Betriebsgerätes ist bei Minergie (im Unterschied zur EU-Verordnung) im 
EEI inkludiert. Um Verwechslungen vorzubeugen wird statt „EEI“ der 
„Leuchtenkorrekturfaktor fL definiert. 

Formeln zur Berechnung der Leuchten-Lichtausbeute in Lumen pro Watt: 
 

 


